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Ueber  den  Nutzen  der  Naturgeschichte  zureden,  mag  in 
unsern  Zeiten  eine  nutzlose  Pvede  sein;  aber  jemehr  man  den 
Nutzen  derselben  geprediget,  destomehr  hat  man  sie  herun- 
tergewürdiget,  destoweniger  hat  man  ihren  Werth  hennen 
gelernt. 

Wo  ich  mich  auch  umsehe  in  den  Lobschriften  der 
Naturgeschichte,  so  kömmt  mir  nichts  entgegen,  als  eine 
niedrige  Anpreisung  des  Gewinns,  den  sie  verschafft,  wenn 
der  Handwerker  und  Kmistler  einige  Kenntnisse  von  ihr  in 
seine  Werkstatte  mitbringt.  Werden  auch  nebenher  Blicke 
auf  ihren  Einüufs  auf  die  Wissenschaften  geworfen,  so  blei- 
ben diese  doch  im  Hintergrundestehen;  der  zeitliche  Hand- 
werksgewinn wird  vorgeschoben,  gleich  als  wenn  man  durch 
diesen  das  Volk,  das  den  edlern  Zweck  noch  nicht  zu  be- 
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greifen  vermöge,  anloclien  wollte;  was  man  zu  thun  nur 
sollte  wagen  dürfen,  A\enn  die  Bildung  eines  VolKes  noch 
auf  der  erstenStuffe  aus  deniUebergange  vom  wilden  Zustand 
in  den  des  geselligen    steht. 

Wir  dürfen  zu  unserer  Ermunterung  glauben,  dafs  die 
Bildung  des  deutschen  Volks  weiter  gediehen  ist,  als  die  An- 
preiser und  Einführer  der  Naturgeschichte  vorauszusetzen, 
sich  nicht  zu  scheuen  verstehen;  dafs  der  Deutsche  nicht 
den  elenden,  den  Geist  luid  selbst  den  Leib  unterdrüchen- 
den  Nutzen  in  den  AVissenschaften  sucht,  sondern  dafs  er 
den  edlern,  zu  allen  geistigen  und  leiblichen  Emporstrebun- 
gen vorhandenen,  in  sich  selbst  vollendeten,  erfreuenden, 
bereichernden  Werth  der  Wissenschaften  erkenne,  und  sie 
um  ihrer  selbst  willen  ehre,  erwejbe  imd  pflege.  Ist  noch 
eine  unedle  Ansicht  der  Naturgeschichte  unter  unserm  Volke, 
so  ist  sie  blos  durch  die,  ihren  Werth  verkennenden,  Leh- 
rer derselben  unter  es  gekommen.  Kann  wohl  etwas  die 
Flucht  alles  wahrhaft  gelehrten  Sinnes,  alles  wissenschaft- 
lichen Geistes  mehr  beurkunden,  als  das  Unterfangen,  einzelne 
Bruchstücke  aus  derNaturgeschichte  herauszm  eifsen,und  sie  als 
eine  selbststandige  Wissenschaft  zu  behandeln]  Was  soll  aus 
der  Wissenschaft,  was  aus  unserer  Bildung  werden,  wenn  jene 
am  Ende  aus  nichts  mehr  besteht,  als  aus  Färber-,  Förster-, 
Farbrikantennaturgeschichte;  Avenn  wir  statt  der  Mineralo- 
gie, die  uns  allein  über  das  Dasein  unsers  Planeten,  über 
seine  Entstehung,  über  den  Charakter  seiner  Bestandtheiie, 
und  daduich  über  alle  mögliche  Benutzungsarten  aufliliirt, 
wenn  mir  statt  dieser  vollendeten  Wissenschaft,  eine  Mau- 
rer- oder  Färber-  oder  Apolhekermineralogie  u.  s.  w.  erhalten; 


was  aus  der  Botanik,  wenn  nichts  mehr  gelehrt  und  gehört 
wird,  als  ökonomische,  medicinische,  Forst-  und  Kiichen- 
botanik!  Die  Zoologie  hat  sich  noch  ami  meisten  wissen- 
schaftlich erhalten,  aber  ohne  Zweifel  blos  darum,  weil  sie 
selbst  in  sich  so  Avissenschaftlich  gebaut  ist,  dafs  die  heraus- 
gerissenen nützlichen  oder  schädlichen  Individuen  nie  als 
eine  ganze  Wissenschaft  sich  behandeln  liefsen. 

Mit  diesem  Vereinzeln  der  Naturgeschichte  geht  aller 
wissenschaftliche  Zusammenhang  und  der  Sinn  dafür  verlo- 
ren, und  nur  Wucher  und  Habsucht  mifsbraucht  die  einzel- 
nen, lockern  Kenntnisse;  die  Liebe  ziu-  Wissenschaft  ist 
daliin,  und  wer  nicht  eben  ein  betreffendes  Handwerk  lernen 
will,  weifs  nicht  besser,  als  dafs  er  jener  Kenntnisse  nicht 
bedürfe.  Diese  Verbildung  mufs  endlich  allgemein  werden 
und  damit  endigen,  dafs  man  diese  Kenntnisse  nicht  als  all- 
gemeine, jedem  Menschen,  heifs  er  wie  er  wolle,  zu  seiner 
Menschenbildung  nothwendige,  sondern  als  besondere,  nur 
diesem  oder  jenem  Stande  vorthcilhafte  betrachtet;  und  so 
werden  sie  endlich  wie  Facultätswissenschaften  auf  die  Seite 
gelegt  A^on  dem ,  der  sich  zu  einer  andern  Facultät  rechnet. 

Durch  diese  schiefe  Ansicht  dieser  Wissenschaft  mufs 
es  dahin  kommen,  dafs  selbst  gebildete,  gelehrte  Männer 
wähnen,  die  Naturgeschichte,  besonders  die  Botanik  sei  nur 
dem  künftigen  Arzte  nöthig,  weil  sie  nur  ihm  diene,  die 
andern  aber  könnten  sie  nicht  brauchen;  es  mufs  dahin  kom- 
men, dafs  auch  selbst  der  Arzt  wähnt,  es  sei  für  ihn  nur  die 
medicinische  Naturgeschichte  nöthig,  die  allgemeine  aber 
gehöre  nur  dem  Gelehrten  an.  Wenn  am  Ende  diese  Wissen- 
schaft sich  nur  auf  die  Aerzte,  und  auf  diese  sich  nur  wieder 


der  ihnen  brauchbare  Theil  beschränlit,  so  ist  leicht  abzu- 
sehen, diifs  dieses  Wucherstudium  dahin  führen  wird,  dafs 
gar  niemand  mehr  die  gesammte  Wissenschaft  cultivirt. 

^  Durch  das  Vereinzehi  der  Naturgeschichte  und  ihr  An- 
wenden auf  den  Wucher  wird  aber  nicht  nur  der  Geist  der 
Wissenschaft  zerftört,  sondern  auch  die  einzehien,  abge- 
lösten handwerlilichen  Zweige  gehen  in  sich  zu  Grunde. 
Wie  hann  in  einer  medicinischen  Botanik  das  System  gelehrt 
werden,  wenn  man  nicht  unverstanden  bleiben  will?  Wie 
ist  eine  ökonomische,  oder  eine  Jagdzoologie  zu  lehren,  da 
der  «nöfste  Theil  der  Thiere,  die  zur  Erbauiuig  des  Systems 
durchaus  nöthig  sind,  weder  in  der  Wirthschaft  noch 
im  Jao^d^^ebiete  voikommen?  Diese  afterwissenschaftlichen 
Zwei'^e  zerfallen  daher,  und  lösen  sich  zuletzt  in  ein  sinnlo- 
ses Aufzählen,  Beschreiben  und  Namengeben  der  Thiere  auf. 

Ich  bin  jedoch  weit  entfernt,  diese  einzelnen  Ausarbei- 
tunf^en  der  Naturgescliichte,  und  ihre  Anwendung  auf  Hand- 
werke und  die  Landwirthschaft  u.  s.  w.  als  untaiiglich  oder 
crar  als  schädlich  zu  verwerfen;  ich  halte  sie  vielmehr  für 
erspriefslich  und  für  nothwendlg  ,  aber  nicht  in  der  Form, 
in  der  sie  jetzt  betrieben  werden.  Sie  müssen  sich  nie  zu 
selbstständigen  Wissenschaften  ausbilden  wollen ,  müssen  im- 
mer sich  auf  die  allgemeine  Wissenschaft  beziehen,  von  der 
sie  nur  Zweige  sind,  müssen  nie  gelehrt  werden,  ohne  dafs 
die  allgemeine  Wissenschaft  vorausgegangen  ist,  wenn  man 
nicht  das  junge  Gemüth  verkehren,  und  die  wahre  Schätzung 
der  Wissenschaft  aus  dem  ganzen  Volke  austilgen  will. 

Aber  verderblich   halte  ich  diese  vereinzelten  Zweige 
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ohne  alle  Einscliränliung  in  der  Bildung  des  Gelehrten.  Der 
Gelehrte  ist  nicht  da,  ura  zum  Handwerher  ahgerichtet  zu 
werden;  der  Arzt  soll  kein  Receptverschreiber,  der  Iheo- 
log  hein  Predigtvorleser,  der  Jurist  kein  Gesetzabschreiber, 
der  Philolog  kein  Wortmacher,  der  Metaphysiker  kein  For- 
nielgiefser  werden;  sondern  jeder  soll  Schöpfer  in  seinem 
Fache  sein,  jeder  soll  den  Schatz  aller  Menschenbildung  in 
sich  tragen,  aus  dem  er  selbstständig  hervorbringt,  Avas  der 
Handwerker  nachmacht.  Was  kann  aber  der  Arzt  in  seiner 
W^issenschaft  selbstständig  hervorbringen,  wenn  er  nichts 
weifs,  als  die  Namen  einiger  hundert  Apothekerkräuter;  wo- 
durch kann  der  Theolog  seine  Gemeinde  auf  die  jMacht  rnid 
Güte  des  Schöpfers  aufmerksam  machen,  wenn  er  die  Wun- 
der der  Natur,  die  in  jedem  Steine,  in  jeder  Pflanze,  in  je- 
dem Thierauge  in  Fülle  offen  da  liegen,  nicht  kennt;  wie 
soll  der  Jurist  entscheiden  im  Streite  über  Natiuobjecte, 
über  Beschädigiuig  u.  s  w. ,  wovon  er  keine  Einsicht  hat; 
wie  soll  der  Philolog  und  Geschichtsforscher  u  s.  f.  Aufschlüsse 
über  die  naturweisen  Lehren  der  Alten  geben,  wenn  er  nicht 
weifs,  was  jene  wufsten;  wie  soll  endlich  der  Metaphysiker 
nicht  in  Fabeln  über  die  Natur  gerathen  bei  einem  solchen 
Zustande  der  Kenntnisse  in  ihm? 

Es  ist  jedem  Menschen  die  Natinkenntnifs  ein  Bedürf- 
nifs;  dem  Arbeitenden  ist  eine  weitere,  besondere  Aus- 
führung der  Kenntnisse  seiner  Arbeit  nöthig,  dem  Gelehrten 
aber,  sei  er  wessen  Standes,  ist  das  blos  Besondere  ein  Un- 
glück. Er  ist  aufgestellt,  über  das  Heiligthum  der  Wis- 
senschaften zu  wachen;  dieses  ist  aber  nur  ihre  Integrität, 
nur  ihr  Ganzsein,  nicht  die  einzelne  Verfeinerung ,  nur  dem 
Wucher  und  dem  kluiren  Unverstände  dienstbar. 


Ich  überlasse  es  andern,  über  den  Handwerlisnutzen  der 
Naturo-eschichte  weitläufig  zu  reden,  und  die  Thiere  und 
Pflanzen  namentlich  aufzuzählen ,  die  uns  Geld  bringen,  und 
wende  mich  zu  dem  höhern  Nutzen. 

Die  Rücliliehr  der  Philosophie  auf  den  Gegenstand,  mit 
dem  sie  sich  im  grauesten  Alterthum  beschäftigt  hat,  nehm- 
lich  auf  die  Natur,  ist  eine  Eroberung  der  neuesten  Zeit, 
welche  uns  dasselbe  glückliche  Zeitalter  für  die  Wissenschaf- 
ten wieder  verspricht,  das  ihnen  geblüht  hat,  ehe  henntnifs- 
lose  Sophistik  und  spitzfindige  Scholastik  die  Naturwissen- 
schaften verdrängten.  Kaum  war  aber  der  Sinn  für  das 
philosophische  Naturstudium  wieder  geweckt,  so  bemäch- 
tio^te  sich  wie  bei  allen  neuen,  versprechenden  Aussichten, 
ein  kenntnifsleerer  Schwärm  des  Wortes,  sprudelte  Formeln 
und  leere,  barocke  Einfälle  über  die  Natur  her,  und  wenig 
hätte  gefehlt,  so  hätte  diese  kaum  erweckte  Wissenschaft 
wieder  wegen  des  Unfugs,  den  ihre  unwissenden  An- 
häno^er  mit  ihr  trieben,'  in  den  alten  Schlummer  zurücksin- 
ken müssen;  so  abgeschreckt  war  der  kenntuifsreiche  Theil 
der  Gelehrten,  und  so  schlecht  haben  jene  die  Sache  der 
Naturphilosophie  dargestellt,  dafs  sie  vielmehr  gerade  das 
dargestellt  haben,  was  nicht  Naturphilosophie  ist! 

Diese  Zeiten  sind  vorüber!  Mit  leeren  Formeln,  hoch- 
trabenden Phrasen,  barocken  Worten  und  mangelnden  Sa- 
chen macht  man  sein  Glück  nicht  mehr  in  Deutschland.  In 
andern  Ländern  mögen  sie  nun  ihr  Heil  versuchen.  Die 
Naturphilosophie  hat  eine  Wendung  genommen ,  die  durch- 
aus real  ist,  die  nur  fortgeführt  werden  kann  durch  einen 
reichen  Schatz    von   umfassenden   Naturkenntnissen.       Die 


Zeiten  sind  vorüber,  in  denen  unwissende  Speculanten  aus 
der  Welt  der  Schöngeisterei  ilir  Glück  versuchen  durften; 
alles  ist  durch  den  Wind  vemveht  worden,  was  nur  Spreu 
und  Blasen  zu  geben  vermochte  und  wagte,  und  was  zurück- 
geblieben ist,  ist  stark  und  einig  genug,  um  alles  zu  vertil- 
gen, was  je  wieder  eine  solche  fantastische  Periode  in  der 
Naturphilosophie  herbeizuführen  sich  bestreben  sollte. 

Niemand  darf  sich  weiter  floffnung  machen ,  die 
Lehrsätze  der  Naturphilosophie  zu  verstehen ,  dem  die  Na- 
turwissenschaften, dem  die  Physik  und  die  Naturgeschichte 
fremd  sind;  noch  weniger  darf  es  jemand  w^agen ,  selbst  seine 
Stimme  darüber  zu  erheben,  der  in  gleichem  Falle  ist.  Die 
Zahl  derer,  die  die  Naturphilosophie  pflegen,  wird  daher 
für  die  erste  Zeit  klein  werden,  bis  die  naturwissenfchaft- 
liche  Bildung  auf  unsern  deutschen  Lehranstalten  festem Fufs 
gefafst  hat  und  durchgedrungen  ist;  dann  aber  wird  die 
Zahl,  gleichviel  ob  grofs  oder  klein,  nicht  aus  Anstaunern 
und  Glücksrittern,  sondern  aus  soliden  Naturforschern  be- 
stehen ,  bei  denen  die  Naturphilosophie  für  immer  gesichert 
ist,  und  durch  die  sie  Achtung  bei  jedem  Verständigen  sich 
zu  erwerben  im  Stande  sein  w  ird. 

Alle  Philosophie  mufs  aber  mit  der  Naturphilosophie 
beginnen  und  mit  ihr  enden,  oder  alle  Philosophie  ist  nur 
Naturphilosophie.  Ohne  sie  ist  jede  iMetaphysik  ein  Unding, 
die  Moral  aber,  das  Naturrecht,  die  Religion  und  die  Kunst,  im 
umfassendsten  Sinne dieEthik,  sind  nur  dieBlühten  derNatur- 
philosophie.  Keine  von  jenen  Wissenschaften  ist  ohne  diese 
zu  hegreifen,  viel  weniger  darzustellen  von  dem,   der  nicht 
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von  beiden  erfüllt  ist.  Unsere  religiösen,  unsere  sittlichen, 
unsere  rechtlichen  Vejhaltnisse  sind  wie  die  der  Kunst  schon 
voroezeichnet  in  den  himmlischen  Gesetzen  der  Natnr,  sind 
nur  Idar  zu  entwiclieln  durch  die  Philosophie  der  Natur, 
und  sind  ohne  diese  ein  bloses  Hirngespinnst,  eine  blose 
Geisterseherei.  ' 

Wer  nicht  zu  einer  innigen,  tiefen  Andacht  in  der  Reli- 
gion und  Kunst,  zu  einer  hellen  Einsicht  in  der  Sittlichheit, 
dem  Rechte,  dem  Heroismus,  zu  einer  göttlichen  Btruhigimg 
über  das  Problem  der  Welt  gehommen  ist, 'der  ist  nicht  Na- 
turphilüsoph.  Dahin  strebt  aber  jeder  Gelehrte,  ja  es  ist  das 
Wesen  des  Gelehrten,  die  Welt  vuid  den  Geist  zu  durch- 
schauen, ohue  welches  alle  Bildung  vergebens  ist.  Dahin 
liommt  man  aber  nicht  durch  Handwerliswissenschaften, 
nicht  durch  Brodwissenschaften,  sondern  nur  durch  die  i  eine, 
volle  Wissenschaft,  die  alles  lehrt,  was  in  ihren  Umfang 
gehört,    ohne  niedrige  Absicht. 

Wer  aber  die  ganze  Wissenschaft  besitzt,  der  besitzt 
auch  die  einzelnen  und  auch  die  Brodwissenschaften,  dage- 
gen weifs  er  diese  nicht  ohne  jene.  Wer  die  Botanik  weifs, 
weils  auch  die  medicinische  Botanik,  und  die  Forstbotanik, 
und  die  ökonomische  Botanik;  imd  zwar  weifs  sie  dieser  al- 
lein, weil  er  sie  in  sich  selbst  erzeugt  hat,  v.ährend  der  an- 
dre, der  nur  sie  weifs,  sie  nur  auswendig  wie  ein  Kind  ge- 
lernt hat  So  ist  es  mit  der  Mineralogie ,  so  mit  der  Zoologie, 
Die  Bildung  des  Studierten,  der  ohne  Zweifel  mit  dem  Ge- 
lehrten identisch  ist,  ist  eine  ganze,  keine  stückweise,  sie- 
ist ein  Meisterstück,  kein  Taglöhnerstück. 
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Der  höchste,  und  letzte  und  einz'ge  Werth  der  Natur- 
geschichte ist  endlich  die  Erhebung  eines  Vollics  zur  allsei- 
tigen Bildung,  die  durch  jene  allein  vollendet  ^^ird  Bis 
jetzt  war  ihr  Werth  noch  immer  ein  blos  indivndualcr,  Be- 
gründung des  wahren  Gelehrten -Standes;  aber  was  sie  in  die- 
sem leistet,  mufs  sie  endlich  für  das  ganze  Volk  leisten; 
Kinigkeit  mit  sich  und  mit  der  Welt,  klare  Erkenntnifs  sei- 
nes eignen  Wesens  als  Mensch  und  der  Mitmenschen,  des 
Wesens  derThiere,  Püanzen  und  Erden,  und  ihres  Verhält- 
nisses unter  sich  und  gegen  den  Menschen  und  die  gesammte 
geistige  Welt,  überhaupt  Bildung  zur  ernsten  Humanität,  zur 
männlichen  Resignation,  wenn  die  Einsicht,  nicht  die 
Macht  gebietet,  zur  Liebe  zum  Ganzen,  das  allein  naturge- 
schichtlich ist,  und  nicht  zum  elenden  Individuum,  das  zu 
Grunde  geht,  wie  die  eigennützig  wuchernde  Wissenschalt. 

Eines  Geständnisses  mufs  ich  mich  schämen,  und  doch 
mufs  ich  es  thun,  wenn  die  Naturgeschichte  zu  den  verdien- 
ten Ehren  kommen  soll.  Dafs  die  Masse  eines  bekannten 
Theils  der  Ausländer  in  der  allgemeinen  Bildung  und  in  der 
heroischen  Resignation  nach  der  Einsicht  ein  grofses  Voraus 
A'"or  uns  habe,  dürfen  wir  nicht  längnen ,  so  sehr  wir  uns 
a\ich  sagen  können,  dafs  die  einzelne  Bildung  unter  uns  das 
Uebergewicht  über  alle  Nationen  errungen  hat.  Aber  ^vas 
ist  der  Einzelne  in  dem  Getümmel  des  Ganzen !  Eine  schwa- 
che, ja  belachte  Stimme  in  der  Wüste! 

Eben  dieses  zu  grofse  Uebergewicht  der  Bildung  unter 
den  Unterrichteten  ist  es,  welches  dem  tüchtigen  Volke  das 
Oigan  des  Verständnisses  raubt,  welches  eine  undurchdring- 
cilhe  Scheidewand  zwischen  beiden  Ständen  errichtet,    die 
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bei  den  Ausländern  wegen  des  EbenmaaTses  der  Bildung  nicht 
vorhanden  ist.  Znr  Ei^nheit  eines  Volkes  gehört  nur  Ver- 
stehen der  Höheren,  gleichviel,  ob  diese  näher  der  Men- 
ee,  oder  diese  nälier  den  Unterrichteten  stellt.  Bei  den  Aus- 
ländern  sei  jenes,  bei  uns  aber  ist  l^eines  der  Fall.  Die  Hö- 
hern sind  den  Niedern  voi geeilt,  zwei  Einsichten  haben  sich 
gebildet,  sind  sich  fremd  geworden,  das  Zusammenwirken 
fehlt,  Mifslingen  ist  überall  und  Mangel  an  Geschick,  hier 
Stumpfheit,  dort  Dünkel,  Daher  kömmt  es,  dafs  der 
Deutsche  nicht  achtet  und  anerk(  nnt  das,  was  ein  Deutscher 
geleistet,  dafs  er  nur  die  Aiisländ-'r  bestaunt  und  sienachahmt. 
Dieses  zollt  er  blos  ihrer  Harmonie,  blos  ihrer  Bildungsart» 
die  auch  die  Menge  öffnet  für  den  Bildungsgrad  der  Höhern. 

Aus  dieser  Entfernung  der  zwei  Volksklassen  gehen  alle 
unsere  Uebel  hervor.  Es  ist  rühmlich  das  Streben  der  un- 
tern Stande  nach  höherer  Ausbildung,  aber  für  sie  ist  keine 
Mittelstuffe  vorhanden.  Sie  können  nur  durch  einen  Saho 
mortale  ziu'  höhern  Bildung  kommen,  und  dann  treiben  sie 
sich  in  einer  fremden  Welt  umher,  in  der  sie  so  wenig  zum 
Verstände  kommen,  als  die  höhern  sich  herabzulassen  Ver- 
stand haben  Alles  vereinzelt  sich  und  tritt  aus  seinem  Gleise. 
Die  Bildung  vermag  nicht,  sich  über  das  Individuum  hinaus- 
zuschwingen,  die  Klugkeit  dient  nur  zum  Gewinnen,  für 
Gemeingeist  kömmt  Eigennutz,  füi'  Ehrlichkeit  verbissene 
Wuth,  für  Ehre  das  Behaupten,  sei  es  auch  dei'  niedrigsten, 
Existenz.  Braucht  es  mehr  als  zu  sehen,  wie  die  eisten 
Stützen  des  Staates  ganz  ihren  Orient  verloren  haben!  Der 
Gelehrte  treibt  die  Wissenschaft  rnii  Taglohn,  der  Geistliche 
wird  bürgeilich,  der  Adel  verbaurti  Alles  aus  der,  bereits 
gerissenen,  Spannung  unserer  Bildung. 
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Von  welcher  Art  ist  aber  der  Unterricht  der  Auslander, 
durch  den  sie  sich  von  dem  unsrigen  untei scheiden ,  dmch 
den  sie  zum  wechselseitigen  Verstehen,  und  zum  Geschieh  in 
ihren  Unternehmungen  kommen?  Offenbar  und  unwi- 
dersprechlich  ist  es  der  naturwissenschaftliche. 
Bei  jenen  Völkern  hat  sich  das  Studium  aller  realen  Wis- 
senschaften, besonders  aber  der  physikalischen  und  natur- 
historischen vorzüglich  der  Erziehung  bemächtiget;  es  ist 
zum  guten  Ton  geworden  in  den  Standen  aller  Art,  wäh- 
rend es  bei  uns  einerseits  nur  zu  wenigen  Gelehrten  eines 
kleinen  Standes  geflohen,  und  andererseits  zum  Spielzeug 
der  Kinder,  oder  zum  Wucher  der  Fabrikanten  geworden  ist. 

Dagegen  sind  wir,  wenn  ich  blos  von  der  Bildung  rede, 
die  im  Scliwange  ist,  und  von  der  beide  Stände  gleich  be- 
haftet sind,  in  die  Periode  der  Iiünstlerei  und  der  unklugen 
Klugheit  gekommen,  ohne  Fundament  und  ohne  Halt.  Ein 
überkluges  Geschwätz  über  alles,  selbst  über  Naturwissen- 
schaften, gilt  für  allseitige  Bildung,  nach  der  jedermann 
hascht,  und  die  auch  jedermann  wohlfeilen  Preises  erwerben 
kann.  Die  reale  Bildung  aber  fodert  Ernst,  die  Natur  spielt 
nicht,  noch  weniger  der  Gang  der  Menschheit,  der  diejeni- 
gen VülUer  zertritt,  die  ihn  nicht  veistclum,  die  nicht  wis- 
sen dafs  die  JVlenschhtiit  nur  das  strenge  Nachspiel  der  un- 
erbittlich geomrtrisirenden  Natur  spielt.  Wer  die  Natur 
nicht  in  sich  aufgenommen  hat,  wer  nicht  selbst  Natur  ist, 
wie  will  er.  wie  kaim  er  Mensch  sein,  wie  kann  er  in  die 
Plane  der  Natur  paasen,  wie  vor  ihren  Elementen  beotehen! 

Fehlte  uns  auch  die  Einsicht  in  den  Werth  der  realen 
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Wissenscliafton,  erliennten  wir  auch  nicht  durch  sie,  dafs 
sie  allein  den  Menschen  vollenden,  so  haben  wir  die  Erfali- 
rnng  vor  uns ,  die  uns  schrecMich  anfgeweclit  hat.  Ein  Volk, 
das  nicht  mit  der  Natur  zu  bestehen  weifs,  das  sie  niu' an- 
Stutzen oder  meistern  will,  kann  auch  nicht  vor  den  andern 
Völkern  bestehen!  Wer  die  Natur  nicht  kennt,  ki.nn  sie 
nicht  besiegen;  Er  kennt  aber  auch  das  Wesen  und  die 
Macht  der  sich  verstehenden  Völker  nicht. 

O  möchten  doch  die  Deutschen  einmal  anfangen,  an 
der  Wurzel  zu  pflanzen,  statt  dafs  sie  nur  die  Aeste  eines 
krummen  Stammes  dressiren  und  beschneiden!  Möchten 
sie  statt  des  Wortschsaalls  Sachen,  statt  der  linkischen  Klug- 
heit Thaten  vorzeigen,  statt  der  humanistischen  Bildung  zu- 
vor eine  Naturbildung  einführen!  Die  Blühte  kann  ohne 
Stengel  nicht  entstehen! 

Ein  guter,  edler,  kräftiger  Grund  ist  dazu  gelegt,  die 
Bildung  aus  den  Alten,  in  der  die  Deutschen  übertreffen. 
Ein  Barbar  müfste  der  sein,  der  diese  Methode  unterdrücken 
Avollte;  aber  wie  leicht  artet  sie  in  blose  Virtuosität  in  der 
Wortmacherei  aus,  Avie  gewöhnlich  wird  das  Studium  der 
Alten,  durch  das  der  Sinn  für  jede  reale  Bildung  empfäng- 
lich gemacht  wild,  zu  einem  blosen  spitzfindigen,  sklavi- 
schen Erlernen  der  todten  Sprachen,  an  deren  Buchstaben 
man  klebt,  ohne  zu  der  tielen  Darstellung  zu  dringen! 

Was  man  auch  dagegen  gesagt  haben  mag,  die  Sprachen 
sind  nur  Mittel  der  Bildung,  die  einzig  aus  der  Realität  her- 
vorgeht,   von    der   die   Sprachen   nur  Bezeichnungen  sind. 
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Wir  auf  clen  Universitäten  liönnen  es  den  Erziehungen  nicht 
danken,  flafs  sie  den  Zögling  nach  ungerichteter  Willkür 
seine  Voikenntnisse  wählen  lassen,  dafs  sie  gewöhnlich  die 
Naturwissenschaften  nur  schlaff  imd  als  Nebensachen  behan- 
deln, wodurch  das  junge  Gemüth  den  hohen  Werth  dersel- 
"ben  sogar  verheinien  lernt;  wir  können  es  denen  nicht  danken, 
die  uns  nur  Sprachorgane  liefern;  das  deutsche  Volk  kann 
es  ihnen  nicht  danlscn,  denn  es  bedarf  Männer.  Uns  ist 
zum  Wirken  erfodeilich  ein  Geist  mit  der  Einsicht  der  Noth- 
wendigk<?it  des  Realen,  ein(jeniüth  mit  der  Liebe  zur  Strenge 
der  Naturwissenschaften,  ein  Eifer  für  die  gute  Sache,  gut, 
w-eil  die  Natur,  weil  überwiegende  Völker  sie  uns  auturäugen. 

Aber  auch  mit  einem,  mit  Tausenden  von  Namen  be- 
schwerten Gedäclitnifs  ist  uns  kein  Dienst  geleistet.  Die 
wahre  naturhistorische  Bildung  besteht  nicht  in  einem  Re- 
gister von  Namen,  nicht  iu  dem  Kennen  aller  Naturproducte, 
weniger  als  in  dem  Wucher,  der  damit  kann  getrieben  wer- 
den; sie  besteht  in  dem  Auffassen  der  Natur  als  ein  Ganzes, 
in  dem  Ueberblick  des  Zusammenhanges  ihrer  Hauptorgane, 
in  der  Erkenntnifs  ihrer  Beziehungen  zu  dem  Men&chen, 
zum  Staate,  wozu  freilich  die  Henntnifs  aller  Charaliteror- 
gane,  die  Aufzählung  vind  natürliche  Zusamtnenreihung  aller 
Familien  derThiere,  Pflanzen  und  Mineralien  erfodert  wirdj 
aber  kleinliche  Zusammrafiung  und  Spaltung  aller  Arten  von 
Geschöpfen  mit  der  dadurch  nothwendigen  Vernachlässigung 
ihres  innern  Baues,  der  Bedeutung  ihrer  eignen  Orgauisation 
und  ihres  Stnffenverhältnisse.-.  zu  andern  Familien  od^r  Ar- 
ten ist  nicht  nvu  nicht  erfoderlich,  bondcrn  sell»st  fiü'  den 
Geist  der  Naturgeschichte,  und  für  die  allgemeine  Veredlung 
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eines  Volkes  verderblich.  In  der  Natur-reschiclite  ist  nicht  die 
Haviptsache,  was  man  noch  immer  dazu  macht.  Die  Mine- 
ralienheinitnifs  ist  nicht  um  ihrer  willen  da,  sondern  um  der 
Geologie  willen,  die  Botanik  mufs  in  der  Pflanzenphy,siolo- 
2;ie  ihre  Vollendinig  erreichen,  die  Zoologie  mufs  zur  ver- 
gleichenden und  philosophischen  Zoologie  nur  vorbereiten. " 
Diese  Wissenschaften,  wie  sie  jetzt  gelehrt  werden  und  im- 
mer gelehrt  werden  miissen,  diirfen  nicht  allein  bleiben; 
der  Kopf,  die  Seele,  die  ihnen  allen  fehlt,  mufs  hinzukom- 
men, wenn  eine  denkende,  urtheilende,  nicht  blos  eineGe- 
dächtnifsbildung  emporkommen,  wenn  ein  Mittel punct  der 
Bildung  entstehen  soll  ,  durch  den  das  Verständnifs  aller 
Stande  vermittelt  wird. 

Wir  haben  die  besten  und  die  sichersten  Aussichten. 
Durch  die  väterliche  Fürsorge  und  Leitung  unsers  Durch- 
lauchtigsten Herzogs,  Karl  Augusts,  der  die  Wis- 
senschaften selbst  als  ein  Heiligthurn  pflegt,  und  sie  mit  rei- 
cher Hand  unterstützt,  ist  ein  Zusammwirken  der  Lehrer, 
sowohl  der  Vorbereitungs-  als  der  Vollendungsanstalten  mög- 
lich geworden,  wodurch  die  Erkenntnifs  des  wahren  Wer- 
thes  der  Naturwissenschaften ,  die  Liebe  zum  ernstlichen  und 
tieferen,  vergleichenden  Studium  derselben  schon  im  frühe- 
sten Keime  vorbereitet,  im  Fortgange  entwickelt,  und  in 
der  F.pochc,  wo  die  mannliche  Jugend  in  die  Welt  eingrei- 
fen wird,  vollendet  sein  kann. 

Wir  dürfen  mit  Zuversicht  sagen,  dafs  die  Studien  an 
unsern  Lehranstalten  eine  realere  Wendung  genommen  ha- 
ben, dafs  sie  auf  die  solide,  klare  Bildung  des  Volkes  hin- 


arbeiten,  und  nirdinfoii  hinzusetzen,  dafs- diese  Bemühxn:- 
geii  schon  gekmgen  sind, 

Aufs  Neue  hat  uns  Sr.  D  iirchlaucht  mit  Gnaden  über- 
häuft, aufs  Neue  die  sorgende  Pxegienmg,  die  für  den  Glanz 
ynserer  Universitiit  unabhissig  beschäftigte  Museen-  und  Bi- 
bliothehenkommission,  die  geheimen  Rathe  von  Voigt  und 
von  Göthe,  Anstalten  getroilen,  wodurch  das  Studium  der 
Naturgeschichte  an  unserer  hohen  Sclnde  alle  erfoderlichen 
Hidrsmiitel  erhält,  die  von  der  Anstalt  als  solcher  abhängen. 

Das  reichste  mineralogische  Kal^inet,  welches  irgend 
eine  deutsche  Universität  besitzen  mag,  die  reiche  zoologi- 
sche Sammlung  sind  neu  aufgestellt,  geordnet,  vermehrt  und 
A^ermehren  sich  täglich;  der  fürstliche  botanische  Garten,  nach 
dem  natürlichen  System  vonBatsch  geordnet,  ein  Vor- 
zug vor  allen  deutschen  Gärten,  ist  mit  einer  grofsen  Zahl 
von  Pflairzen  bereichert  worden,  zum  Gewächshaus  ist  ein 
Treibhaus  und  Trcibhasten  gekommen;  der  akademische  bo- 
tanische Garten  ist  wieder  hergestellt  und  in  neue  Thätigkeit 
gebracht;  eine  Flora  des  botanischen  Gartens  und  eine  der 
Gegend  um  Jena  ,  so  wie  auch  eine  Mineralogie  derselben 
ist  gedruckt;  die  ehemals  Eüttn  ers  ch  e,  von  Sr  Durcli- 
laucht  gekautte,  gröfstentheils  naturhistorische  Bibliothek 
ist  hier  aufgestellt,  mit  vielen  Werken  aus  der  Bibliothek 
des  Fürsten  von  Braunschweig-Oels  vermehrt,  geordnet 
imd  geöffnet;  ja  das  Wohlwollen  Sr  Durchlaucht  für 
unsere  Anstalt  und  der  Wille,  die  Naturwissenschaften  zu 
befördern,  ging  so  weit.  <lafs  Hö  ch  stdiesel  ben  sich  sogar 
alle  naturhistorischen  Kupferwerke  und  Prachtwerke,  die  sich 
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auf  der  Bibliotheli  zu  Weimar  befanden,  entzogen,  und  sie 
zum  nöthigen  Gebrauche  hieher  scliickten. 

Wenn  solche  Aufopferungen,  solche  Hülfsmittel,  solche 
thätige  Sorge  und  Mitwirkung  von  Oben  kommen,  so  werden 
wir  nicht  müssig  bleiben;  wir  werden  mit  Ernst,  mit  einem 
reinen,  absichtslosen  Eifer  für  die  Wissenschaft,  mit  einem 
versprechenden  Blicke  auf  die  Zukunft  der  Deutschen  die 
Gaben  empfangen,  und  sie  zur  männlichen  Bildung  unserer 
Mitbürger  benutzen ;  die  Folgen  sollen  einst  denen  danken, 
die  sie  begründet  haben. 

Jetzt  liegt  es  blos  an  uns,  jenen  Gaben,  Aufopferungen 
und  Bemühungen  zu  entsprechen.  Die  Lehrer  der  naturhi- 
storischen Fächer  werden  alle  Kräfte  aufbieten ,  um  die  reale 
Richtung ,  welche  der  Ton  unter  unsern  Mitbürgern  zu  neh- 
men beginnt,  zu  unterstützen,  fest  zu  halten  und  auf  die 
wahrhaft  männliche  Stelle  der  Wissenschaft  zu  lenken.  Die 
betreffenden  Lehrbücher  sind  meistens  schon  vorhanden,  und 
die  felilenden  sind  im  Begriffe  zu  erscheinen.  Nächst  un- 
serm  schwachen  Vermögen  hängt  es  blos  von  Euch  ab,  ver- 
ehrte Commilitonenl  ob  die  Bemühungen  Eurer  Lehrer, 
ob  die  Wohlthaten  der  Regierung,  ob  die  Foderungen  un- 
sers  —  Vaterlands  auf  seine  Jugend  rechnen  können.  Ihr 
werdet  zeigen,  dafs  nicht  individualer  Gewinn,  nicht  Jagd 
nach  Versorgung  Euch  auf  die  Universität  gerufen  hat, 
sondern  die  universale  Bildung,  die  dem  Gelehrten  ge- 
ziemt, und  die  alles  schafft,  was  Noth  thut. 
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